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»Ein auf partikuläre Werte 

gestützter und zugleich 

verabsolutierter Universalismus 

vergißt, dass die Achtung der 

Menschenrechte transkulturell 

ermöglicht werden muss.« 

(H. J. Sandkühler, 69).

»Wahlesel«-Gedicht abschließend prägnant auf 
die Mängel eines sich selbst verabsolutieren-
den Kulturalismus hin. Philippe Brunazzi be-
schließt den Band mit einer aufschlußreichen 
Review von Menschenrechts-Begründungen 
bei aktuellen chinesischen Philosophen. Ver-
bindungen zu westlichen handlungstheoreti-
schen Modellen (Gewirth) und einer kontrak-
tualistischen Konzeption (Höff e) treten dabei 
zutage. Eindrucksvoll sichtbar wird indes, dass 
die chinesischen Denker nicht ipso facto libera-
listische Grundannahmen teilen, sondern An-
erkenntnis und Respekt, sowie Individualität 
und Sozialität thematisieren. Wie vor diesem 
Hintergrund die starke Hegel-, Kant- und Ha-

bermas-Rezeption im gegenwärtigen China im 
einzelnen aussieht, ist eigener Analysen wert. 
Die kleine Skizze gibt aber immerhin einen 
Einblick in das hohe Niveau gegenwärtiger chi-
nesischer Philosophie.

Trotz unstrittiger Niveaudiff erenzen, ver-
sammelt der Band alles in allem ein höchst 
aufschlußreiches Panorama einschlägiger Fra-
gestellungen. Er denkt über Tag und Stun-
de hinaus und bleibt nicht Stereotypen der 
heutigen Debattenlage verhaftet. Auch darin 
liegt sein Verdienst. Und er zeigt, dass die 
UNESCO mit gutem Grund philosophischer 
Refl exion von Anfang an eine zentrale Bedeu-
tung einräumte.

Harald Seubert

Leben ist Brückenschlagen: Eine bemerkenswerte interkulturelle Biographie

zu: Hamid Reza Yousef  i: Dornenfelder

Ein junger Mann kommt vor gut zwanzig Jah-
ren aus Teheran nach Deutschland. Hinter 
ihm liegt eine vor allem durch die Mutter be-
wahrte glückliche Kindheit. Er hat aber auch 
bereits Krieg und Erschütterung aller Lebens-
gewissheit erlebt. Er entscheidet sich für ein 
Leben in einem Land, von dessen Rang in 
Denken und Kunst er fasziniert ist. Ein Wag-
nis mit off enem Ausgang. Dies ist der Anfang 
des autobiographischen Textes, den Hamid 
Reza Yousefi , gerade 44 Jahre alt und doch 
bereits einer der exponiertesten Vertreter in-
terkultureller Philosophie, vorlegt. Man wird 

dieses Buch in einem Zug lesen. Es fesselt, fas-
ziniert, betriff t, bewegt.

Die Anfänge in Deutschland sind zunächst 
von Erniedrigungen und Irritationen geprägt. 
Mit dem Erzählschwung eines Grimmelshau-
sen versetzt uns Yousefi  in die Anfänge mit 
der deutschen Sprache. Redensarten wie »so 
schnell schießen die Preussen nicht« oder »Sie 
müssen sich das aus dem Kopf schlagen«, die er 
immer wieder hört, rufen in ihm zunächst die 
Ahnung und Befürchtung von Gewalt hervor.

 Rancunen und Vorbehalte von Landsleu-
ten und Jugendfreunden, die enttäuscht in 
eine Art Ghetto fl üchten, bestätigen, dass das 
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»Mein Text [...] will, Goethe 

ehrend, Brückenliteratur sein, 

eine dialogische Form, das 

Andere zu sehen und  mit ihm 

eine Verständigung zu suchen« 

(S. 11).

Deutsche eine harte, gewaltsame Sprache sei. 
Doch er möchte es sich nicht so einfach ma-
chen. Er sieht – und hört doppelt und mehr-
fach hin. So wird er aus Fremde und Irritati-
onserfahrung heraus auch hier heimisch, vor 
allem in der Stadt Trier, ohne doch seine Her-
kunftsheimat preiszugeben. In beiden Spra-
chen veröff entlicht er mittlerweile mit großer 
Intensität.

 Zu den wichtigsten Passagen des Buches 
gehört die Auseinandersetzung mit dem ver-
zerrenden, teils feindlichen Bild des Iran und 
des Islam in deutschen Medien, woran sich bis 
heute wenig geändert hat. Yousefi  macht in 
allen Bevölkerungsschichten, nicht zuletzt bei 
den Gebildeten, die Erfahrung eines irratio-
nalen unkritischen Umfangs mit Schlagwor-
ten und Klischees. In dem alten Theologen 
Adolph Kolping, fi ndet er, wie durch Zufall 
oder Schicksal auf einem Platz in Bonn, einen 
ersten Mentor. Kolping bringt ihm die deut-
sche Sprache in höchster Diff erenziertheit 
nahe, und in intensiven Gesprächen ermutigt 
er Yousefi , Brücke zwischen den Kulturen zu 
sein. Dass eine Brücke viel tragen und ertra-
gen muss, oftmals fast bis zum Brechen, wird 
Yousefi  in der Folgezeit erfahren. Die Beschäf-
tigung mit deutscher und iranischer Philoso-
phie vertieft sich. An einem Studienkolleg 
macht er das deutsche Abitur, dann nimmt er 
das Studium in Trier, der für ihn wichtigsten 
Alma mater bis heute, auf. Die Brechungen 
der Biographie und die Widerstände geben 
ihm Kraft. Er holt in rasanter Geschwin-
digkeit die verlorene Zeit ein. Lehrjahre bei 
dem zu genauer Quellenanalyse (»ad fontes«) 

mahnenden Kant-Forscher Norbert Hinske 
sichern die Solidität. Die Promotion erfolgt 
mit einer Arbeit über den Weg weisenden Re-
ligionswissenschaftler und Theologen Gustav 
Mensching, die Begründung von Initiativen 
zur Interkulturellen Philosophie, unter an-
derem durch die hochkarätig besetzte Reihe 
»Interkulturelle Bibliothek« schließen sich an. 
Mittlerweile hat er mit einer Weg weisenden 
Arbeit über Philosophiegeschichte im inter-
kulturellen Maßstab die höchste akademische 
Weihe, die Habilitation, erlangt. Yousefi  hat 
inzwischen ein Oeuvre vorzuweisen, wie we-
nige Jahrgangsgenossen.

Happy End, ein Muster von Integration 
gar? Er schreibt über heitere Begegnungen, 
den Alltag unter Deutschen und in Deutsch-
land, gerade mit Nicht-Akademikern, auch 
über gutmütigen Spott, auch im engsten Um-
kreis. Er setzt Freunden bewegende Portraits, 
erfolgreichen, gescheiterten. Aber auch über 
erschreckende Widerstände im eigenen Fach, 
die weit über faire Kritik hinausreichen, ist zu 
berichten. Ihn zu »ducken« war das Votum ei-
nes Professors (Yousefi  schreibt dies in solchen 
Fällen zu Recht in Anführungszeichen!), der 
ihn nicht einmal kannte. Nicht seltene profes-
sorale Obstruktion an einem Hochbegabten 
oder Xenophobie? – die Grenzen mögen fl ie-
ßend sein.

Dieses Buch ist selbst eindrucksvolles Bei-
spiel des Dialogs. Yousefi  führt ihn einfüh-
lend, Overlappings zwischen den Kulturen 
aufweisend, zu Nachdenken über andere Sei-
ten des Mondes und der Welt animierend, 
mitunter aber auch mit der stoischen Ruhe, 
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»Integration ist eine beson-

dere Art, sic und die Anderen 

wahrzunehmen. Sie hat viele 

Facetten und benötigt viele 

Brücken. Dialogisches Denken 

und tolerantes Verhalten bildne 

das Wesen der Integration, dies 

interkulturell in Gesellschaft, 

Politik und Wissenschaft ...«

(S. 148). 

die schweigen und warten kann. Es gibt indes-
sen auch Situationen, wo nur Abbruch des Ge-
sprächs und selbst der Freundschaft hilft. Ent-
täuschungen und Rückschläge erfährt Yousefi  
vielfältig. Doch nicht wenige Gesprächspart-
ner sagen ihm: Das wusste ich nicht, wir le-
sen nur bestimmte Bücher, haben nur einen 
bestimmten Begriff  des Dschihad.

Yousefi  weiß, dass Philosophie aus inne-
ren Gründen und aufgrund der Welt, in der 
wir leben, interkulturell werden muss. Dies 
bedeutet buchstäblich eine »Revolution der 
Denkart«. Es wird aber auch eine neue Re-
levanz, einen Weltbegriff  der Philosophie 
begründen können. Immer mehr jüngere 
Philosophen wirken, aus unterschiedlichen 
Weltecken, an dieser Transformation mit. 
Yousefi  ist ein Geist, der nicht von der Phi-
losophie lebt, sondern für sie. Er scheut indes 
auch den Schritt in politisch hochbrisante Fra-
gen nicht: Das Verhältnis von Israel und Paläs-
tina, die Frage von Islam und politischem Ter-
ror, die ambivalente Bedeutung des Dschihad, 
dessen Phänomen und Rezeptionsgeschichte 
er ein wichtiges Buch gewidmet hat, nötigen 
aus dem Elfenbeinturm heraus. Doch fordert 
Yousefi  immer den Abstand zum Schlagwort, 
die Refl exion des Denkers und Wissenschaft-
lers.

Man liest gerne, dass er die große Liebe 
erfahren darf, synergetisch, auch geistig: das 

ist Rückzugsraum und Kraft. Denn er berich-
tet auch von kupierten, teils seitens Dritter 
böswillig fragmentierten Beziehungen, so zu 
dem ersten Mentor Kolping. Es schmerzt ihn 
noch in der Erinnerung, dass er nur ein letztes 
Telefonat mit dem Vater vor dessen Tod füh-
ren konnte, über tausende Kilometer hinweg. 
Diese Memoiren in media vita sind dennoch 
ohne Bitterkeit. Sie wissen um Schicksal und 
eine unerkannte Ordnung. Sie achten die re-
ligiöse und mystische Tiefendimension aller 
Glaubensweisen und plädieren damit auch für 
eine Philosophie, die sich nicht einem platten 
positivistischen Weltbild verschreibt.

Freunde nannten dieses Buch ein Stück 
»Brückenliteratur«, Beginn einer neuen Gat-
tung. Es ist gnadenlos genau- auch gegen-
über sich selbst, und zugleich vibriert es von 
west-östlicher Poesie, die letztlich die all-
menschliche ist. Es ist ein wichtiges Buch, 
das jeder lesen sollte, der ahnt, dass sich 
»Integration«nicht in Statistiken, Bilanzen 
und Imperativen erschöpft. Yousefi  steht al-
lenfalls in der Mitte seines Lebens. Zunächst 
fi el in dieser Lebenshälfte der Blick auf Dor-
nenfelder: Doch in ihnen blühen Rosen. Dass 
sie überwiegen, möchte man dem Mann mit 
den zehn Bleistiften, der immer an verschie-
denen Projekten gleichzeitig arbeitet und des-
sen Tempo und Verläßlichkeit legendär sind, 
wünschen.
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